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Zweites Blatt. 


ſuch einzureichen, treu auf feinem in dieſen Zeiten 
ſo ſchwierigen Poſten verharrt. Die Amtsent⸗ 
hebung des Gouverneurs Gripenberg hat im 
ganzen Lande Schmerz und Entrüſtung hervor— 
gerufen. Wie ein Lauffeuer verbreitete 
ſich in Wiborg die Nachricht dieſes Er⸗ 
eigniſſes und noch am Abend deſſelben 
Tages verſammelte ſich eine nach Tauſenden 
zählende Menſchenmenge aus allen Schichten der 
Geſellſchaft vor der Reſidenz des Gouverneurs, verſuchs. Mahmud hatte feiner Zeit von der 
um ihm ihre Sympathien zu bezeugen. Sich engliſch-ruſſiſchen Bagdad⸗Bahnkombination Bak⸗ 
des Ernſtes der Situation vollkommen bewußt, ſchiſch angenommen, um die Sache dieſer Geſell⸗ 
verharrte die Menge in lautloſer Stille, bis ſchaft bei dem Sultan zu vertreten. Als die 
plötzlich die Töne des „Juomis Sang“ durch die] Konzeſſion in deutſche Hände kam, verlangte der 
Winternacht brauſten. Da trat die hohe Geſtalt] Repräſentant jener Gruppe, ein im Orient allzu 
des Gouverneurs Gripenberg auf den Altan bekannter nternationaler Macher, die Herausgabe 
ſeines Hauſes, begrüßt von tauſendſtimmigen Hoch- des Valſchiſch, Da Mahmud daſſelbe nicht 
rufen, und entblößten Hauptes ſtimmten die Ver⸗ zurückzahlen konnte, drohte jener mit einem Eklat. 
ſammelten die finiſche Nationalhymne an. Als Durch einen Dritten, einen Schweizer, der in 
die letzten Töne dieſes ergreifenden Geſanges ver- [auswärtigen Depeſchen unter dem Namen „Daniſch 
klungen, dankte General Gripenberg in einigen] Bey“ figurirt, wurde die Sache dahin geregelt, 
würdigen Worten für die ihm dargebrachte daß man Mahmud die Wahl ſtellte, zu bezahlen 
Huldigung, und den Segen des Himmels fürloder zu fliehen. Man werde ihm zur Flucht 
das theure Vaterland erflehend, forderte er die] verhelfen und dann von draußen den Sultan 
Auweſenden auf, ein „Hoch“ auf Finland aus“ zwingen, um einen Skandal zu vermeiden, die 
zubringen. Und nun ertönten aus Tauſenden und Mahmud gezahlte Summe plus einem Extra⸗ 
Abertauſenden von Kehlen begeiſterte „Eläköön“⸗ bakſchiſch der genannten Gruppe zurückzuerſtatten. 
(Goch⸗) Rufe, und mit dem Choral: „Ein feſte Mahmud wählte das Letzte, und der Schweizer, 
Burg iſt unſer Gott“ fand dieſe einfache, aber] der ihm ſchon längere Zeit Vorſpanndienſte ge- 
erhebende Huldigungsfeier ihren Abſchluß. — f leiſtet hatte, vermittelte die Flucht auf einem 
Aus allen Gauen Finlands laufen beim Gou⸗ engliſchen, nicht, wie irrtümlich gemeldet war, auf 
verneur Gripenberg Huldigungstelegramme ſowie einem franzöſiſchen Dampfer, der nach Marſeille 
Blumenſpenden ein, als Zeichen der Anerkennung ging. Während der Unterſuchung eines franzöſi⸗ 
ſeines patriotiſchen Auftretens. ſchen Dampfers in den Dardanellen paſſirte der 
Schweiz. a engliſche mit Mahmud und Daniſch Bey an 

Der Ständerat billigte ebenfalls die vom Bord ſchlank durch. 
Bundesrat verfügten Ausweiſungen von Italienern. 
— Der Nationalrat genehmigte wie der Stände⸗ 
rat den Vertrag mit Italien betreffend den 
Eiſenbahnanſchluß am Simplon, die Feſtſetzung 
eines internationalen Bahnhofes 2. 

Frankreich 

Deroulede hat, nachdem der Juſtizminiſter dem 
Präſidenten der Deputirtenkammer Deschanel 
Derouledes Verurteilung mitgeteilt hat, in Folge 
derſelben ſein Deputirtenmandat verloren. 

Die Liga für die Verteidigung der Menſchen⸗ 
rechte richtet eine Adreſſe an den Senat, die 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Zur Lage in Oeſterreich liegen authentiſche 
Meldungen über die Zuſammenſetzung des neuen 
Kabinetts noch nicht vor. Die Blätter modifiziren 
die bisherigen Angaben über das neuzubildende 
Miniſterium dahin, daß mit Ausnahme Dr. von 
Witteks, des Grafen Welſersheimb und Chlen— 
dowskis alle übrigen Kabinettsmitglieder mit der 
Leitung ihrer bisherigen Reſſorts betraut werden 
würden. Graf Clary und der von den Blättern 
als Chef des neu zu bildenden Kabinetts ge— 
nannte Eiſenbahnminiſter v, Wittek wurden am 
Donnerstag vom Kaiſer in beſonderen Audienzen 
empfangen. 

Die deutſchen Parteien ſind, wie in einem 
von den Obmärnern der Parteien der Linken 
ausgegebenen Communiqus ausgeführt wird, durch 
den Gang der Ereigniſſe und durch die Haltung 
der Gegner eindringlichſt von der Nothwendigkeit 
einmüthigen Vorgehens überzeugt worden und 
haben daher beſchloſſen, die Obmänner⸗Konferenz 
in Permanenz zu erklären. „Die Deutſchen 
können, wenn auch nicht frei von Beſorgniſſen, 
ſo doch in der ruhigen Ueberzeugung der Zukunft 
entgegenſehen, daß die geeinte Kraft der Deutſchen 
in Oeſterreich mehr als je für die Wahrung ihrer 
nationalen Rechte, aber auch für die Wieder⸗ 
herſtellung der Ordnung im Innern und die Ge⸗ 
ſundung des Staatsweſens die ſicherſte Gewähr 


bleibt.“ 

Rußland. 

In Finland iſt am 12. d. Mts. der General⸗ 
leutnant Axel Gripenberg, der ſeit 11 Jahren den 

wichtigen Poſten des Gouverneurs der Provinz 

Wiborg bekleidet, ſeines Amtes enthoben worden. 

Um zu dieſem Ziele zu gelangen, hat der ruſſi⸗ 

ſche Generalgouverneur Bobrikow ſich nicht ge⸗ 

ſcheut, lügenhafte Berichte, Gripenberg betreffend, 

dem Monarchen zu unterbreiten, und haben die⸗ 

ſelben, da kein Fine ſich mehr dem Herrſcher per- 

ſönlich nähern kann, am Throne Gehör gefunden. 

Schon ſeit geraumer Zeit iſt General Gripenberg 

dem Haſſe des Generalgouverneurs ausgeſetzt ge⸗ 
weſen, weil er ſich geweigert, geſetzwidrige Befehle 
deſſelben auszuführen, und trotz wiederholter Auf- 
forderung ſeitens Bobrikows, ſein Entlaſſungsge⸗ 


Amneſtie im Namen der Wahrheit und Ge— 
rechtigkeit zu verwerfen. Die Adreſſe der „Aurore“ 
an die Kammer, die für Dreyfus Gerechtigkeit 
verlangt, ſoll dieſer jetzt mit 43 370 Unterſchriſten 
übergeben werden. 

Türkei. 


Die Flucht Mahmud Paſchas, des Schwagers 
des Sultans, entpuppt ſich nach dem „B. T.“ 
als Reſultat eines ganz gemeinen Erpreſſungs⸗ 


kürzlich zurückgekehrt war. (Hiernach iſt der Ver⸗ 
faſſer der bekannte militäriſche Mitarbeiter der 
„Kreuz⸗ Ztg.“, Herr Major Schubert. D. R.) 
Da wir von Flensburg abfuhren, ſaßen wir von 
ſechs Uhr früh bis Abends fünf Uhr auf den 
Strohſäcken eines der bekannten däniſchen Land⸗ 
wagen, die möglichſt langſam fahren, und hatten 
natürlich Zeit, allerlei Garn, auch politiſches, zu 
ſpinnen, an dem ſich der damalige Legations⸗ 
rath von Keudell, der neben dem Kutſcher Platz 
nahm, betheiligte. Der Miniſter von Bismarck, 
in vorzüglicher Laune, kam im Laufe des Tages 
auch auf die Abmeſſung der Kräſte der Staaten 
zu ſprechen und äußerte, daß er unter Miß⸗ 
achtung der bisher üblichen Traditionen vorziehe, 
die reelle, beſonders militäriſche Widerſtandskraft 
jedes Staates im einzelnen zu prüfen und dar⸗ 
nach erſt deſſen Bedeutung zu figiren. Nachdem 
er einen Blick auf die Anzahl kleindeutſcher 
Staaten geworſen hatte, die däniſche Armee mit 
unſerer, die Aus⸗ und Einfuhr Kopenhagens mit 
der Hamburgs verglichen hatte, kam er auch auf 
die Macht des damals recht unbequem bevor⸗ 
mundenden Englands zu ſprechen, die er verhält⸗ 
nismäßig recht niedrig taxirte. Dabei erzählte 
er folgende ergötzliche Geſchichte, die ich für werth 
hielt, bald nach der Begegnung in einem Brief 
feſtzulegen: „Während der Beſchießung von Düppel 
durch die Preußen, ſagte der Miniſter etwa, 
wurde der engliſche Miniſter des Auswärtigen, 
Lord Ruſſel, im Hauſe des Pairs von einem 
ehrenwerthen Lord wegen der bei der Belagerung 
vorgekommenen Beſchießung Sonderburgs (in 
deſſen Straße däniſche Batterien ſtanden) inter⸗ 
pellirt und er dabei aufgefordert, megen dieſes 
völkerrechtswidrigen Vorgehens von, Preußen 
Rechenſchaft zu fordern. Lord Ruſſell verſprach 
der Anregung Folge zu geben. Mir wurde von 
einem meiner Räthe die „Times“ mit dieſer 
Interpellation vorgelegt, und ich war neugierig, 
was darauf folgen würde. In der That ging 
bald eine, in ziemlich hochfahrendem Tone ge⸗ 
haltene Aufforderung Ruſſels ein, dieſes Vor⸗ 
gehen unſerer Belagerungsartillerie zu recht⸗ 
fertigen. Mich ärgerte der ganze Ton der Inter⸗ 
pellation, ſowie des Schreibens und ich that 
etwas, was in dem diplomatiſchen Verkehr wohl 
ganz neu war, ich zerriß den Brief und warf 


Bismarck und England. 

Einem Tagebuch aus dem Feldzuge 1864 
entnimmt die „Kreuz-Ztg.“ folgendes: „Als 
der Miniſter von Bismarck am 22. April, kurz 
nach dem Königsbeſuch bei Düppel, ſich das 
Schlachtfeld anſehen wollte, wurde ihm von dem 
Feldmarſchall von Wrangel meine Wenigkeit zu— 
getheilt, weil dem Miniſter, wie er mir ſagte, 
auch daran gelegen war, einige Einzelheiten über 
den Sezeſſionskrieg zu hören, von dem ich erſt 


TP ET 


die einſame Wanderin mit ihrer weißen Laſt zu 
verſchütten. Kein Laut regte ſich und ſtill wie 
eine hehre Leiche lag die Natur in ihrem weißen 
Totenkleid. 

„Du großer Gott,“ murmelte Eva mit 
zitternder Stimme, „warum iſt Deine Welt jo 
ſchön und warum giebſt Du den Menſchen jo 
kurze, lichte Träume 72 

Ta ſiel plötzlich die Sonne durch das weiße 
Geäſt und rings begann ein Flimmern und 
Glitzern, ein Glänzen und Gleißen wie ein Meer 
von Strahlenkerzen. Geblendet ſchloß Eva die 
Augen and als ſie ſich wieder öffneten, war aus 
den: Tannendickicht eine dunkle Geſtalt getreten 
und vor ihr in die Knie geſunken. — e 

„Wilhelm .. .!“ ſchrie fie auf, und der ewig 


und ſo hatte Eva auf dem Bette der Kranken 
eine beſcheidene Chriſtbeſcheerung ausbreiten können. 
Es war am erſten Weihnachtstag. Die An- 
dacht war vorüber und die Pforten des alten 
Gokteshauſes öffneten ſich weit. Ernſt und 
feierlich riefen die Glocken ihr mächtiges Preis⸗ 
lied gen Himmel und die klare Winterluft trug 
den Schall weit hinaus über die verſchneite, 
winterliche Erde. — Be 
Auch Eva war in der Kirche gewejen. Ein 
wahrhaft großer Eindruck pflegt erhabene Naturen 
mit tiefer, ihnen ſelbſt zumeiſt unbewußter Weh⸗ 
muth zu erfüllen und ein unerkanntes Ahnen, 
eine Sehnſucht ohne Namen aufzuwecken in ihren 
tiefften Tiefen. Zu dieſen Naturen gehörte auch 
Eva. Jetzt zurückzukehren in die Wohnungen 
eg 2. en e an en N ſchloß ſie wortlos in ſeine 
- - reuen Arme. — — 
l ; 
(ea d e e n Steen "umge fe 106, dr bank tee 
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Zweige tief herab gleich Trauerweiden und drohten Fortſetzung folgt.) 


„Sie ſind ſo gut —“ ſagte ſie müde, „ich 
danke Ihnen. Bei mir hätte ſie nichts mehr 
kriegen können, die Leute borgen uns nichts mehr 
und den letzten Reſt mußte ich dem Jungen 
geben, er ſchrie und ließ mir keine Ruhe. Was 
morgen wird — das weiß der liebe Gott!“ 
ſeufzte die Kranke und über die eingefallenen 
Wangen fielen zwei ſchimmernde Thränen auf 
das in ihren Armen friedlich ſchlummernde Kind. 

Eva wandte ſich ab, denn auch in ihre Augen 
trat ein verrätheriſcher Glanz. Unter ihrem Mantel 
zog fie Johanna's Körbchen hervor, deſſen werth- 
loſen Inhalt die gute Großmutter mit einigen 
Erfriſchungen aus ihren eigenen ſparſamen Vor⸗ 
räthen vertauſcht hatte, und ſtellte ihn auf den 
Tiſch. Dann legte ſie, den Dank des armen 
Weibes beſcheiden abwehrend, in dem Ofen noch 
ein kleines Feuer an und indem ſie wiederzu⸗ 
kommen und nach der Kranken zu ſehen verſprach, 
verließ ſie die Hütte der Armuth, einen ſchwachen 
Hoffnungsſchimmer darin zurücklaſſend. 

Als Eva wieder draußen auf der verſchneiten 
Straße ſtand, empfand ſie jenes glücklich zu⸗ 
friedene Gefühl, welches nach einer guten That, 
ſei fie auch noch fo unbedeutend, die Herzen edler 
Menſchen zu beleben pflegt. — — 

In den darauffolgenden Tagen war Cva 
beruflich ſtark in Anſpruch genommen, da die 
zweite Liebhaberin außerkontraktlich beurlaubt 
war; doch machte ſie es möglich, ihr Verſprechen 
zu halten und ihren Beſuch in jenem kleinen 
Hinterhauſe zu wiederholen. An freien Abenden 
pflegte ſie nach dem Abendbrot dort vorzuſprechen, 
hatte ſie jedoch zu ſpielen, ſo nahm ſie ſich in 
den Mittagsſtunden die Zeit dazu. 

Für den Heiligabend hatte ſie ſich eine be- 
ſondere Freude 0 Frau von Menger 
hatte aus vorhandenen Stoffreſten ein paar kleine 
Röckchen, Jacken und Hemdchen nähen müſſen 


Teuilleton. 
Blitz geſtreift. 


f Novelle von Joſeph Nemmerich. 

8.) (Fortſetzung.) 

Das Kind ging voran und Eva folgte ihm 
durch die Einfahrt über einen ſchlecht beleuchteten 

Hof in ein kleines, baufälliges Hinterhaus, in 

welchem die Wohnung der kranken Waſchfrau ſich 

befinden ſollte. Dort klopfte fie an die ihr von 

der Kleinen bezeichnete Thüre und als von innen 
eine ſchwache Antwort erfolgte, drückte ſie beherzt 
auf die Klinke und trat mit dem Kinde über die 
N Schwelle. 

Eva ſah ſich in einem ärmlichen Raum, in 
welchem eine dumpfe, feuchtkalte Atmosphäre 
herrſchte; das Feuer in dem kleinen eiſernen 
Kanonenofen war wohl ſchon lange erloſchen und 
auf dem einzigen Tiſch brannte eine armſelige 
Petroleumlampe. 

Von ihrem dürftigen Lager erhob ſich müh⸗ 
ſam eine abgezehrte Frauengeſtalt, welche ein 
kleines Kind in den mageren Armen hielt, und 
ſchaute mit großen, vom Fieber verſchleierten 
Augen erſtaunt und fremd auf die Eingetretene. 

„Verzeihen Sie, liebe Frau“, begann Eva 
ein wenig verwirrt, „ich bringe Ihnen Ihr 

kleines Mädchen. Ich fand es in Thränen vor 
meinem Hauſe, und da es hungerig und ganz 
durchfroren war, nahm ich es mit in meine 
Wohnung, wo wir gute Freunde wurden nicht 
wahr Johanna?“ Dabei ſtrich ſie der Kleinen 
über das feuchte Haar und das Kind ſchmiegte 
ſich zutraulich an ihre Kniee. 

ig Ueber die gebräunten, von Elend und Krank⸗ 
heit entſtellten Züge der Frau glitt ein ſchwaches 
Lächeln. 


ihn in meinen großen Papierkorb. Denn Dieles 
Land mit ſeinem Häuflein Linientruppen und 
ſeiner dadurch halb gezwungenen Interventions⸗ 
politik iſt eine Großmacht, die ſich nur durch 
iortwährendes tantenhaftes Bevormunden einen 
gewiſſen künſtlichen Einfluß geſchaffen hat. Man 
muß ſie auf ihre reale Bedeutung wieder zurück⸗ 
führen. Was zu erwarten war, traf ein. Nach 
einigen Wochen, wohl auf eine weitere Frage 
jenes Interpellanten hin, kam ein etwas zahmerer 
Mahnbrief, der uns aufforderte, die wahrſchein⸗ 
lich in Vergeſſenheit gerathene Note bald gütigſt 
erledigen zu wollen. Da dieſer zweite Brief 
genau den Gang des erſten ging, d. h. auch in 
den Papierkorb wanderte, war ich wirklich be⸗ 
gierig, zu erfahren, wie ſich der britiſche Miniſter 
gegenüber dieſer Art der Diplomatie benehmen 
würde. Das Reſultat übertraf aber noch alle 
meine Vorſtellungen. Als der Miniſter Ruſſell 
nach einigen Tagen von dem erwähnten ſehr 
ehrenwerthen Lord nochmals an die Beantwortung 
der Interpellation erinnert wurde, erklärte ſich 
dieſer bereit, dieſe ſofort zu beantworten und — 
e die Kühnheit, zu verſichern, daß er von 
Preußen völlig befriedigende Erklärungen er- 
halten habe!!“ Die Bemerkungen, die der Mi⸗ 
niſter hieran in feiner launigen Weiſe knüpſte, 
gun ſich jeder ſelbſt konſtruiren. Dann erzählte 
daß in der engliſchen Preſſe der Vorſchlag 
ventilirt wäre, 6000 Volunteers auf der Weſt⸗ 
gute Dänemarks landen zu laſſen, und frug mich, 
was wir in der Armee wohl von ſolchem Ein— 
bruch halten würden. Ich ſagte ihm, daß ich 
ſccherlich der allgemeinen Stimmung der Kameraden 
Ansdrud gäbe, wenn ich wünſchte, daß dieſe 
Herren nicht nur landen, ſondern möglichſt weit 
Land hinein marſchieren möchten, damit ſie 
einmal Gelegenheit hätten, zu ſehen, was preußiſche 
Infanterie zu leiſten vermöge. Der Miniſter 


Was profeſſors ſich ſchenkten. 


Weihnachts⸗Humoreske von Anna Treichel. 
Nachdruck verboten.) 

Die Leute ſchüttelten lächelnd und bedenklich 
die Köpfe. Du lieber Himmel, was für ein Che- 
paar war da in Profeſſors wieder einmal zu— 
ammengekommen, wie das wohl gehen würde! 
Er, der Profeſſor Max Altan, ein — hm — 
nun, eben ein richtiger Profeſſor, unpraktiſch, gut 
müthig wie ein Kind und zerſtreut — und fie, 
Frau Profeſſor, eine junge Schriftſtellerin, 
die ſtets mit ihren eigenen Ideen beſchäftigt war. 
Sie redete ja allerdings recht klug und geſcheidt, 
— aber vom Wirthſchaften hatte ſie doch wohl 
ine Ahnung, und ob fie ihren Mann ordentlich 


in die Mache zu nehmen verſtände? — wer 
tbr „ Dag wide es wohl rechk knapp bei 


ihnen hergehen, denn er hatte nicht viel, und 
Frau Elly hatte garnichts gehabt, ja, er ſteuerte 
ſogar von feinen kleinen Erſparniſſen zu ihrer 
Ausſtattung bei! 

Naun, ſie hatten ſich jetzt einmal und ſchienen 
ich ja auch ſehr zu lieben, da mußten 
ſie halt ſehen, wie ſie auskämen, und ſie waren 
beide anſpruchsloſe Menſchen! 

Wohl verſtanden, ſo ſprachen die Leute! — 
Profeſſors ſelber fanden, fie ſeien extra für ein- 
der geſchaffen, fie müßten gerade fo fein, wie 
fie waren! Große Glücksgüter beſaßen ſie ja nicht, 
aber ihre Liebe würde ihr Leben vergolden, und 
wenn er auch Profeſſor und ſie Schriftſtellerin 
wor, jo waren fie jo unpraktiſch doch nicht, um 
unvernünftig zu hauſen! — — — 

Anfang Dezember hatten ſie geheirathet, und 
nun war es kurz vor Weihnachten. Da ſaßen 
Mar und Elly denn gemüthlich auf dem Sopha 
plwGK⸗auderten über das nahende Feſt und was 
e für Wunſche daran knüpften! 

„Die erſte Weihnacht im eigenen Heim, Elly, 
aul mal, wie ſchön !“. Ja, Schatz, und wenn 
dir gemeinſam auf den Weihnachtsmarkt gehen, 
Bäumchen ausſuchen und allerlei Flitter und 
Tand dazu, bunte Lichtlein, goldenes und ſilbernes 
Engelshaar. —“ 

„Ich wünſchte nur eins —“ Max ſeufzte 
icht, — „ich hätte eine Million, da würde ich 
eeſcheeren, Potzblitz, und vielen, vielen Menſchen 
Dazu — jo aber werde ich Dir nur herzlich 
3 aufbauen können!“ 

„Ach, laß doch, Mann, darum ſorge Dich 
nicht, Du weißt ja, wie wenig ich brauche. Wir 
haben unſere Liebe, jeder von uns ſeine Arbeit 

das langt!“ 

Ja, Du biſt mein braves Weib, herrlich wie 
; ſonſt, und Dein Wunſchzettel ift beſcheiden 
genug Bücher, ein Paar gefütterte Glacehand- 
e und eine Obſtſchale — voila tout!“ 

„Aber, Max, wenn man ſo kurze Zeit erſt 
A iſt, fehlt's doch noch nicht an allen 
Ecken“ 

Haſt Du wirklich keinen Wunſch mehr, ſo 
einen verſteckten, großen?“ 

„Eigentlich ja! Eine recht ſchöne, feine Pendüle 
ou; das Wandbrett in unſerem Arbeitszimmer, 
giebt jetzt jo entzückende Sachen darin — ich 
ah eine bei Herold und Sachs, Bronze und 
he Majolika, wunderſchön!“ 

gm und ſehr koſtſpielig?“ 5 

Dieſe koſtete 60 Mark, der Preis war an⸗ 
Rrieben, aber laß nur das Fragen, die darfſt 
mir doch nicht kaufen, das wäre Leichtſinn; 


lachte und ſagte, das ſei auch ſeine Meinung 
von der Sache!“ 


8 Kleine Chronik. 


* Ein Leſebuch, das auf der Höhe 
der Zeit ſteht, iſt augenblicklich das ſeit 
Oſtern 1889 in den Schulen des Bezirks Bromberg 
eingeführte Hirtſche Leſebuch für die Oberſtufe. 
Wie die „Preußiſche Lehrerzeitung“ mitteilt, giebt 
dies Leſebuch noch Wilhelm I. als regierenden 
Kaiſer und den Fürſten Bismarck als Reichskanzler 
an. Dabei ſteht auf den Titelblatt die Zahl 1895 
In welchem Sinne auch in ſeinem übrigen In⸗ 
halt das Buch verfaßt iſt, beweiſt u. A. die aus⸗ 
führliche Behandlung des Aderlaſſes. 

* Die Einführung von Gerichts- 
ſtenographen hat die Kommiſſion der Ham⸗ 
burgiſchen Bürgerſchaft in dem Hamburgiſchen Aus⸗ 
führungsgeſetz zur neuen Zivilprozeß -Ordnung 
verordnet. Auf Antrag einer Partei und auf 
deren Koſten kann der Vorſitzende des Prozeß⸗ 
gerichts anordnen, daß die Ausſagen der vor dem 
Prozeßgericht vernommenen Zeugen und Sach⸗ 
verſtändigen, ſofern deren Feſtſtellung nach den 
$$ 160, 161 der neuen Zivilprozeß-Ordnung er- 
forderlich iſt, ſowie die an dieſe gerichteten 
Fragen ſtenographiſch aufgezeichnet werden. Die 
hierfür verwendeten Stenographen werden vor dem 
Beginn der Verhandlung, in der die Vernehmung 
ſtaufindet, auf getreue Niederſchrift von dem Vor⸗ 
ſitzenden des Prozeßgerichts eidlich verpflichtet. 
Die Reinſchrift der ſtenographiſchen Aufzeichnungen 
wird mit der Unterſchrift des Stenographen ver⸗ 
ſehen, dem Protokoll als Anlage beigefügt und 
iſt als ſolche in dem Protokoll zu bezeichnen. 
Sie iſt nach $ 162 der Zivilprozeß⸗Ordnung den 
Betheiligten vorzulegen, und es iſt in dem Pro⸗ 
tokoll zu vermerken, daß dieſes geſchehen und die 


da liegen noch einige Rechnungen von unſerer 
Ausſteuer her, die ſind nöthiger, für ſie wollen 
wir ſparen, damit wir Neujahr glatt ſind.“ 

„So, Rechnungen, das hatte ich ſchon wieder 
vergeſſen, gut, daß ich Dich habe — wie viele 
ſind's denn noch?“ 

„Sieh nur in Deiner rechten Schreibtiſch⸗ 
ſchieblade nach. Aber Deine Wünſche, Max?“ 

„Ich, weiß ich's? Vielleicht könnte ich Kragen 
gebrauchen?“ ; 

„O, Du Unſchuld, Kragen haft Du ja 
anderthalb Dutzend!“ 

„Na, ſag' Du mir, Elly, was ich mir wünſche, 
Du weißt es wohl beſſer,“ lachte Max. 

„Herr Profeſſor, Sie find einzig,“ rief Elly, 
und begann an den Fingern herzuzählen: „Alſo, 
erſtens wünſchſt Du Dir ſchönes Briefpapier — 
doch halt, nein, nicht weiter, ſonſt ahnſt ja jetzt 
ſchon, was Du bekommen könnteſt.“ 

„Ja, Manni wird ſich überraſchen laſſen und 
ſeine Elly überraſchen.“ 

„Aber nicht mit der Pendüle, Max, ernſtlich 
— ich würde mich garnicht freuen können, ſolange 
die Rechnungen noch unbezahlt ſind. Wenn ich 
erſt viele Redaktionsverbindungen habe, ſtifte ich 
ſie mir ſelber als Siegespreis!“ 

Die beiden Gatten trennten ſich mit zärt⸗ 
um Kuſſe und gingen zufrieden an ihre Ar⸗ 
eit. 

Der 24. Dezember war herangenaht, den Er⸗ 
wachſenen, die zu ſchaffen und vorzubereiten hatten, 
meiſt viel, viel zu ſchnell, den Kindern aber viel 
zu langſam. Aber nun war er da und goß feſt— 
liche, freudige Stimmung in die Herzen von Klein 
und Groß. 

Prof ſſor Altan aber ſaß mit einem recht 
trübſeligen Geſicht und in arg deprimirter Laune 
vor der geöffneten Schieblade ſeines Schreibtiſchs 
und ſchaute grübelnd in das Fach hinein. Daß 
ihm das auch paſſiren mußte! O, dieſe Zerſtreut⸗ 
heit! Er hatte ſich ſo gefreut, alles aufs beſte 
erledigt geglaubt, und nun war doch alles halb 
und ſeine Vergnüglichkeit in Unbehagen verwandelt 
— und ſicherlich würde auch ſeine Elly ihn 
ſchelten! 

Man höre, wie es ihm gegangen! Als Elly 


ihm neulich ihre beſcheidenen Wünſche mitgetheilt. 


und zugleich geſagt, daß noch etliche Rechnungen 
von der Einrichtung her offen ſtänden, deren Be⸗ 
gleichung ihr am Herzen läge, da hatte Max den 
Entſchluß gefaßt, dieſelben zu Weihnachten zu 
bezahlen und ihr dann quittirt außer den anderen 
Kleinigkeiten zu beſcheeren, das würde fie gewiß 
beſonders freuen, und für einen zerſtreuten Profeſſor 
war es doch auch ausnahmsweiſe praktiſch. Er 
hatte dann die Rechnungen gleich hervorgeholt 
und betrachtet. Ein Tafelſervice 40 Mark, die 


Chaiſelongue mit Decke 45, dann bekam die 


Schneiderin für eine ſchwarze Seidentoilette für 
Elly 60 Mark, ein Schrank für die Mädchen⸗ 
manſarde koſtete 14 und der Linoleumteppich 25 
Mark, alſo 184 Mark zuſammen. Die waren 
noch übrig geblieben von den Ausſteuerausgaben. 
Nun, die Hochzeit war ja erſt Anfang Dezember 
geweſen, die Leute warteten noch nicht ungebührlich 
lange, aber es war doch gut, wenn man die Sache 
abthat, Elly hatte Recht. 

Max merkte ſich die Summe und ſparte fie 
heimlich zuſammen, etliche Bücherbeſprechungen 
und eine größere wiſſenſchaftliche Abhandlung er⸗ 
möglichten es ihm. Er that dann das Sümmchen 


Genehmigung erfolgt ſei oder welche Einwendungen 
erhoben worden ſind. Etwaige Berichtigungen, 
die der Vorſitzende oder der Gerichtsſchreiber für 
erforderlich halten, ſind in dem Protokoll zu ver⸗ 
merken. 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 
Fröhliche Weihnacht! 

Nun laſſet uns ſingen den fröhlichſten Sang — und 
weiter und weiter ſoll's klingen, — vom Himmel hoch 
tönt es wie Jauchzen und Dank — uns herrliche Kunde 
zu bringen; — es kam ja die ſchöne, die ſelige Zeit, — 
ſie bannt alle Sorge, ſie ſtillt jedes Leid — und läßt 
nun die Menſchen auf Erden — zufried'ner und fröh⸗ 
licher werden! — Der Tag iſt ſo kurz und ſo lang iſt 
die Nacht, — die Flur liegt ſo ſtill und verlaſſen — und 
doch ſind wir wieder zur Freude erwacht, — licht wird's 
in den dunkelſten Gaſſen — und über des Winters er⸗ 
ſtorb'nem Gefild — erglühen auf's Neue ſo wunderbar 
mild — die Sterne der Freude und Liebe, — licht wird 
es im Weltengetriebe! — — Und ſtrahlen uns wieder 
aus grünem Gezweig — die brennenden Kerzen entgegen, 
— da fühlt ſich der Aermſte ſo froh und ſo reich, — 
die Welt iſt voll Freude und Segen, — der Same geht 
auf, den die Liebe geſtreut, — da Einer de! Andern 
beglückt und erfreut, — wetteifernd in jenem Beſtreben, — 
das Beſte und Schönſte zu geben. — — Urahne, Groß⸗ 
mutter und Mutter und Kind, — und Baſe und Tante 
und Nichte, — ſie rührten die fleißigen Hände geſchwind 
— noch Nachts oft bei ſpärlichem Lichte, und ſaß 
dann der Vater, der Gatte zu Haus. — dann hieß es 
energiſch: Der Mann muß hinaus, — doch nicht in 
das feindliche Leben, — er kann ſich zum Stammtiſch 
begeben! — Und ſprachen die „Alten“ vom heiligen 
Chriſt, — die Kinder, ſie hörten es gerne, — wie er für 
die „Braven“ ſo fürſorglich iſt, — und dieſen noch nie⸗ 
mals blieb ferne! — Wie ſchauen die Kleinen erwartungs⸗ 
voll drein, — bald brennen die Kerzen, — das Chriſt⸗ 
kind zieht ein, — es lenkt zum Palaſt und zur Hütte — 
mildthätig die eilenden Schritte. — Die Güter des Lebens 
ſind ungleich vertheilt, — die Welt kann nicht anders 
beſtehen, — d'rum läßt auch die Liebe, wo immer ſie 
weilt, — zu Weihnacht den Ausgleich geſchehen, — der 
Reichere ſpendet, der Ferm're empfängt, — und wer von 
den Stürmen des Lebens bedrängt, — vergißt ſie und 
lauſcht mit Frohlocken — dem Klange der Feiertags⸗ 


es für nichts anderes angegriffen würde — Elly 
erfuhr natürlich nichts davon. Am Weihnachts⸗ 
morgen hatte er ſich die Rechnungen nun noch⸗ 
mals angeſehen und Betrag und Namen der 
einzelnen Geſchäfte notirt, da er die Blätter ſelbſt 
nicht mitzunehmen wagte, ſeine Frau konnte juſt 
die Schieblade öffnen, ihr Fehlen bemerken und 
alles ahnen, ſo kalkulirte er — man ſtellte ihm 
auch gewiß eine Quittung mit Freuden aus! 
Er vergewiſſerte ſich, daß die 184 Mark noch 
wohlbehalten in ſeiner Börſe vorhanden waren, 
und zählte dann, da er ſeine Zerſtreutheit kannte, 
die einzelnen Beträge zuſammen. Eine Chaiſe⸗ 
longue 45, Service 40, Schrank 14, Linoleum⸗ 
teppich 25, Summa 124 Mark! Aber das 
ſtimmte doch nicht, da blieben ja 60 Mark übrig! 


Verwundert rieb ſich Altan die Augen — hatte 
er eine Rechnung etwa überſehen? Er ſuchte 


haſtig die ganze Schieblade durch, ob ſich das 
Blatt eventuell verſchoben — doch nein, da war 
keine unbezahlte Rechnung mehr. „Ja, dann weiß 
ich nicht,“ ſprach er bei ſich ſelber, „ich habe 
doch ordentlich nachgeſchaut — aber wie kam ich 
denn damals gerade auf 184 Mark?“ Wie ging 
das nur zu? Nun, Faktum war, daß er nach 
Bezahlung aller Rechnungen noch 60 Mark übrig 
hatte, jedenfalls hatte er ſich bei ſeinem erſt⸗ 
maligen Zuſammenrechnen geirrt und fälſchlich 
ſtatt 124 ſogar 184 geſpart. Was nun thun 
mit dieſen 60 wie vom Himmel gefallenen Märkern? 
Da ſiel ihm plötzlich Ellys Wunſch ein, der große 
— die Pendüle aus Bronze und rother Majolika, 
ja das war eine Idee, die ſollte ſie haben, ſein 
braves Weib! Und richtig, ſie koſtete ja gerade 
60 Mark. Aha, nun ging ihm ein Licht auf, 
gewiß hatte er ſie damals gleich in die Spar⸗ 
ſumme hineinkalkulirt, ja, ſo würde es ſein, das 
ſtimmte ſicherlich. Beſchwingten Schrittes eilte 
er von dannen, that fröhlich ſein Geld von ſich 
und war bald glücklicher Beſitzer jener ſchönen 
Uhr mit ihrem graziöſen goldblitzenden Piedeſtal 
und der von zwei herrlich modellirten Figuren 
getragenen rothen Majolikakuppel. Um fünf Uhr 
ſollte ſie ihm zugeſchickt werden. Wie er ſich 
freute! 

Als er dann aber ſiegesſicher nach Hauſe kam 
und die Schieblade aufzog, um ihr ein weißes 
Kouvert zu entnehmen, welches die Quittungen 
bergen und die Aufſchrift „meinem lieben Weib 
zu Weihnachten“ tragen ſollte, da — er ſtieß 
einen Laut der Ueberraſchung und des Zornes 
aus — was ſahen ſeine Augen dort? War es 


Hexerei oder er mit Blindheit geſchlagen geweſen? 


Da lag ja doch noch, man denke, ganz oben auf 
den anderen eine unbeglichene Rechnung, ſie war 
ſo gefaltet, daß man ihre Schrift leſen konnte 
„für eine ſchwarze Seidentoilette. .. 60 Mk.“ 
Ha, das alſo waren die 60 Mark — eine ſchöne 
Geſchichte! Er hatte ſich alſo doch geirrt, ſie 


alſo doch überſehen und zwar an dieſer Stelle !| ausſah 


Unbegreiflich, aber wahr — dieſe verdammte Zer⸗ 
ſtreutheit, was hatte ſie ihm wieder für einen 
Poſſen geſpielt! O, ihr Götter, was verhängt ihr 
über den Menſchen! Ach, Elly, und du wirſt 
ſchelten; und es war ja auch eigentlich leichtſinnig, 


die Pendüle zu kaufen, wo noch eine offene 


Rechnung ausſtand! — — i 

Weihnachtsabend, überall Beſcheerungsjubel 
und Feſtfreude! 
auch Max. Elly hatte zuerſt ſeine Geſchenke auf⸗ 
gebaut und mit einem Tuch 


. i ng bedeckt, dann ging 
in ein Separatfach ſeines Portemonnaies, damit lſie hinaus, und er durfte hinein, den Baum an⸗ 


glocken. — Denn „Friede auf Erden“ bedeutet ihr Klang 
— und Friede iſt immer das Beſte, — drum laſſet uns 
ſingen den fröhlichſten Sang: — Glück auf zu dem 
herrlichſten Feſte! — Die Sorge des Werktags tritt 
wieder beiſeit, — wir freuen uns der fröhlichen, ſeligen 
Zeit — und all ihrer Segenbereiter. — Glück auf denn 
zum Feſte! 


Titerariſches. 7 
Der Sängerkrieg zu Trarbach. Beiträge 


zur Geſchichte des Wettbewerbs um den Preis für das 
beite Moſelweinlied, von Johannes Trojan. Elegant ges 


heftet M. 2, gebunden M. 2.50. Druck und Verlag von 


Georg Balmer, Trarbach. Lieder in reicher Fülle er⸗ 
tönten im verflofſenen Jahre an der Moſel, als das 
Trarbacher Caſino zum Wettſtreit um ein Moſelwein⸗ 
lied aufgerufen hatte. Manch ſchönes Lied entſtand, das 
vor dem Vergeſſen bewahrt zu werden verdient. 
allem bietet aber dieſer Wettbewerb auch eine Fundgrube 
fröhlicher Gedanken. Johannes Trojan, der als Preis- 
richter in dem Wettbewerb mitgewirkt hat. 
ſtanden, den reichen Stoff in origineller und humor⸗ 
vollſter Weiſe zu bearbeiten. In ſeinem „Sängerkrieg“ 
läßt er einen ergötzlicheu Einblick in jenes eigenartige 
Dichtertreiben thun. Der Schrift iſt ein Vorwort von 
dem Urheber des Preisausſchreibens, dem Amtsrichter 
C. Geſcher zu Trarbach, beigegeben, in welchem dieſer 
ſich in launigſter Weiſe einem Verhör über die Gründe 
unterzieht, die ihu zu dieſem Sängerkrieg an der Moſel 
veranlaßt haben. In einem Anhang ſind über 100 
Moſelweinlieder ernſteren und heiteren Inhalts zu finden. 
Leitfaden zur Führung der Vormund⸗ 
ſchaft,Gegenvormundſchaft und Pflegſch aft 
nach den Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches 
u. ſ. w. von J. Weißweiler, Landrichter. Mit Sachre⸗ 
giſter. Preis geb. Mk. 1.—. Verlag von Carl Meyer 
(Guſtav Prior) in Berlin SW. 12 und Hannover. — 
Der Verfaſſer giebt dem Vormunde nicht etwa eine einfache 


Zuſammenſtellung der geſetzlichen Beſtimmungen, ſondern 


wertvolle Fingerzeige zur ſachgemäßen Führung ſeines 
Ehrenamtes, damit ſeine Geſchäftsführung erleichtert 
wird, Vormund und Mündel vor Schaden 
werden. Das Büchlein empfehlen wir allen Intereſſenten 
recht warm, weil es ſich durch praktiſche Brauchbarkeit 
auszeichnet und in allgemeinverſtändlicher Weiſe ge⸗ 
ſchrieben iſt. 


——— —— — — — —ę—-— 
Verantwortl. Redakteur: Friedrich Kretschmer in Thorn, 


zünden und ihren Tiſch herrichten. Natürlich 
hatte er heilig verſprochen, keinen Zipfel des 
Tuches zu lüften, und hielt es auch ehrlich, wie 
Elly durch das Schlüſſelloch ſah. 

Herein! Da ſtanden ſie unter dem brennenden 
Baum und hielten ſich innig umfangen. „Hier, 
Elly, meine Gaben, hab' ich's recht gemacht, freuſt 
Du Dich? Hier die Bücher, Handſchuhe, Obſt⸗ 
ſchale. hier —“ 

„Ach — oh — die Pendüle — wie wunder⸗ 
ſchön — alſo doch — aber eigentlich ſollteſt Du 
doch nicht — Verſchwender Du —“ 

„O, ich habe dazu geſpart — Bücherbeſprech⸗ 
ungen, meine Abhandlung in der „Leuchte“ haben 
mir ein ganz nettes Sümmchen eingebracht —“ 


„Aber, Mar. wie gut hätte das für unſere 


Rechnungen bleiben können“““hhꝛ 
„Was die anbetrifft, Schatz, ſieh hier!“ Sie 
griff nach dem dargereichten Umſchlag. 


Mann, ſolche ſublime Idee, ſo reiche Weihnacht,“ 
ſagte Elly, wobei in ihre Augen ein unſteter und 
unruhiger Ausdruck trat. Haſtig entfaltete ſie die 
Quittungen. 


„Wirklich, da ſind ſie alle, Chaiſelongue, 


Schrank, Teppich, Service — aber, hm, mein 


Kleid war doch auch noch zu bezahlen mit 60 
Mark — ſiehſt Du, das haft Du doch ausge⸗ 
laſſen um der Pendüle willen, nicht?“ 

Da ſenkte er den Kopf. „Ich dachte, ich 
könnte Dir am Ende durchwiſchen mit meiner 
Dummheit .... doch es geht nicht, jo höre 
denn und mach's gnädig!“ 

Geſpannt horchte Elly auf, als nun ihr Gatte 
beichtete, wie ſeine Zerſtreutheit ihn irregeleitet, 
bald aber ſtahl ſich ein glückliches und verſchmitztes 
Lächeln in ihr Antlitz. „So, ſo, Schatz, na, heute 
kann ich wirklich nicht ſchelten, 's iſt ja Weih⸗ 
nacht!“ ſagte ſie dann leichthin und führte ihn 
dann zu ſeinen Gaben. 

Da, auch ein Kouvert „meinem lieben Mann 
zu Weihnachten“, verwunderte ſich Max, nachdem 
er die übrigen ſchlichten, aber liebevoll gewählten 
Gaben betrachtet. 

Was, ſah er richtig? Auch hier eine Quittung 
und zwar —! Ja, da ſtand es groß und deutlich: 
„Für eine ſchwarze Seidentoilette — Summa 
60 Mark — dankend erhalten — Frau Streiber, 
Konfektion.“ 


„So, Elly, nun herein,“ rief H 


Ernſt Heiter. 
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4 Ausverkauf! | 


| Anderweitiger Unternehmungen halber gebe mein feit 18 Jahren beftehendes 


Dur Kolonialwaaren- u. Weingeschäft 


vollſtändig auf. Ich mache Intereffenten ganz beſonders aufmerkſam auf mein reichhaltiges 
Lager alter Weine, beitehend aus 


Bordeaux⸗, Ungar-, Rhein⸗, Moſel⸗, und jmntisen Südweinen, 
| echt französischen u. deutschen Gognacs, 
[echtem Jamaikarum und altem Arak, 


ebenſo ſehr alten verſchnitten. 
Für Wiederverkäufer und Reſtaurateure dürfte ſich kaum wieder eine ſolch gute 
Gelegenheit zum billigen Einkauf wirklich guter Getränke bieten. 
7 Oxhoft 1893er Bordeaux und 11 Kuffen hochf. Ungarwein | 
tranſito am Wah er empfehle ich beſonders. 
Um möglichſt ſchuell zu räumen, verkaufe zu jedem nur 


annehmbaren Preiſe. 
M. Silbermann, Schuhmacherſtr. 5. 


Mein Haus wie auch Laden und Kellereinrichtung find ſofort unter 
günſtigen Bedingungen au Bern, 


mein reichhaltiges Lager in. 


Kronleuchtern, Majolika⸗, Brone 


Dorzellan:, Haus- und Küchengeräth. 
Saumschmuck 


in großer Auswahl, 


Photographisches Atelier 


Norikdeutsche Oraüttanstalt 
Brückenstr. 13. Filiale Thorn Brückenstr. 13. — —— —_ — 


Königsberg l. Pf., Danzig, Stettin, Elbing, Thorn. Ba NIT REINE, 


Eliſabethſtraße 6. 


Deutsche Nähmaschinen | 


sind von höchster iR ma 


der Miether. 


Cassenstunden 9—1 Vormittags, 3—6 Uhr Nachmittags, 


„Neptun‘‘, 


Wasserleitungssehäden- ind Unfal-Versicherungs-Actin- 
Gesellschaft, 
-Bezirks-Direction Berlin SW., Königgrätzerstrasse 30, 


verſichert Gebäude aller Art (Wohnhäufer, Fabrikgebäude, Waarenhäuſer) 
gegen alle durch die Waſſerleitungsanlagen und deren Abffüſe c an den 
Gebäuden entſtehenden Schäden. 


Mobiliar: und waaren⸗wverſicherung gegen Waſſerſchäden. Nur echt, u 
Haftpflicht » billig für Hausbeſitzer und Gewerbetreibende. — eee 
in blauer Farbe trägt 


5 D 1 * geſchnitten, liefert 
Actien- Kapital 10 Millionen Mark. A fel Bedted b.. We Langſchiſſchen, unübertroffen Moderne 

An- und Verkauf von börsengängigen Effekt ausländischen 
Noten und eldsortef N inlösung von Zihs- u, Dividendenscheinen. — Runöschiffchen 8 Konstruktion. u 
Versicherung ee en Wonen ne ;hei der 5 Elesanteſte Briefpapiere 

usste 9 ec reditbrief u — ' a j j — 

aer der I und Auslandes Aufbewahrung and ve. IE! O Soma | In. Sehwingschifichen Ausſtattung. 

t von Wer nung laufender h } a J 
Alekorfirung von e Depositen- und Cheokvorkehr. FLEISCH-EXTRAGT. jeder Art für b Größte Justus Wallis. 
Vermiethung von Privattresoren (Safes) unter eigenem Mitverschluss Familiengebrauch, Näßh fähigkeit u. 


Weissnäherei und Gewerbe. tadellose Naht. 
(Weitgehendfte Garantie.) (Nähunterricht gratis.) 


Stets großes Lager und peng 0 
Oskar Klammer, Thorn II 


Arombergerſtraße 84. dated e 18 Corselt: 
Neue Weſtpreußiſche Mittheilungen. 9 3 

In Marienwerder täglich erſcheinende inhaltreiche Provinzial. Zeitung. | 
8. Tandaheiker. 


Ser Benutzung des Telegraphen. Reichhaltiger provinzieller 
Theil. Spannende Erzählungen. Wirkſames Inſertionsorgan. Unent⸗ 
geltliche Beilagen: Unterhaltungsblatt. Praktiſcher Rathgeber. Heiligegeiſtäraße 18. 
20 000 Rothe Betten 
wurden verf., ein Beweis, wie be⸗ 


* * Beſtellungen „ * 
liebt meine Betten ſind. BT 


zum Preiſe von 1.80 Ml., . Beſtellgeld 2,20 Mk. für das 


8 


wenn jeder Topf 


Prämien feſt u. billig! asses Entſchädigungen voll! e Öim eee een. 
schadenregulirung prompt u. Coulant! 5 


. Kiſſ., 1 4 
„ = Vierteljahr nehmen alle Poſtanſtalten entgegen. Hoteibetien nur im 
‚ £ Kustinfe und Prämien = Offerten koſtenlos durch die General Agentur Sicher A u 4 2 1 g en die Zeile 12 a Faber 15 t. außerhalb 5 betten, 22 M. p Tue Kine | 
* d chutz, > der Provinz Weſtpreußen zahle Betrag 
A. Broesecke, Danzig, er 85. Wr, Pro ieee A Fiete, ers Lücke 2 
Hopfengafie 98—100, 1.  [öhemiter Schäfer, Ejtingene FFV 
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er 


Empfehle dem geehrten Publitwin 


Weihnachtsfeste 


Ampeln, Hänge⸗, u. Tijchlampr 
Kupfer- u. Alfenide⸗Waaren, Was 


7 Tafel: u. Aaffeeſervice, Galanteri⸗ 
Waaren, jowie ſämmtliches Glas 


Adolph &ranewski. 


Zn. 


e 


empfiehlt billigst 


Mn 


5 N 1 Als passende 7 


Ges = äfts⸗ =: q ng. 4 Weihnachts-Geschenke 


l. Braunstein Praktische 


: 3 XVII 


Zum 


Weihnachtsfeste N 


empfehlen wir: 
englische und französische 


Parfümerien 


So Wie 


empfehlen wir: 


| 1 . 
* K & Apparate 


(keine Sch Ne waare) 


Parfümerien Meiner geschätzten Kundschaft bringe ich hiermif zur gefl. Kenntnissnahme, dass N in tadelloser Ausführung von 
» ich mein Geschäftslokal nach meinem Hause Mk. 10.— bis Mk. 150.—, 
von wovon Lager stets vorräthig, 


Gustav Lohse, Berlin, FE ferner: 
Treu & Nuglisch, Berlin, "m. 4 Trockenplatten, 
Wolf & Sohn, Karlsruhe, uw Entwickler, 
Wilb. Rieger, Frankfurt a./M., 25 Verstärker 
Georg Dralle, Hamburg ((ein Quecksilberpräparat), 
ER etc. etc. g 5 = Copirbrettchen, 
in einzelnen Flaschen undin 2 Copirrahmen, 
eleganten Cartons. 2 Celloidinpapier, 
Eau de Cologne, verlegt habe und offerire mein best assortirtes Lager in: Ae, Oktens 
ö Glas-, Porzellan- und Steingutwaaren, "ete. etc, 
. Pr Kronleuchtern, Ampeln und Stehlampen, Anders & Co. A 
; ee Galanterie- und Luxuswaaren. 4 Anders & Co. | 
er Reisekoffern, Sport- und Kinderwagen. 
Sachets Magazin für sämmtliche Haus- und Küchengeräthe. Nähmafhinent 


in denkbar grösster Auswahl, 8 
sowie sämmtl. Artikel) 
tür die Toilette. 5 


Anders Co. i 


Paſſendes 


Weihnachts geſchenk! 


Soeben erſchienen: 


Dolltommenite 


Totalansicht 


von 


2. mache ich auf meine Hocharmige für 50 mt. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 


Ringſciffchen, 0 
Köhler’s V. 8., vor⸗ u. rückw. nähend, { 
zu den bitligften Breifen. ! 


S. Landsberger, Silit 


Theilzahlungen 
monatlich von 6 Mark au. — 
Reparaturen ſauber und billig. N 


Weihnachtsgeſchenke. 


Gustav Leger. e 


nn 6 Breitestrasse 6. Musik werke. 


anorn | 


(mit Weichſelbrücke und Defenſions⸗ 
u © | : : Uhrmacher, 
Her Re Glijabethir. 
mu gu IE 10. 


in 6 Herden ausgeführt. Zu baben 
Für den Winter offerire: ee 
Herren⸗Paletots in Krimmer u. Eskimo 


in den Buch⸗ und Kunſthandlungen 
ſchon Paar von 11.5050 Mk. 
von 9 bis 50 Mk. 


bestehend in BEE” Gelegenheits-Geschenken der mannigfaltigsten Art und Auswahl — aufmerksam. 


—ä—— —-——— 

Es ist Jedermann Gelegenheit geboten, seine Wünsche bei mir zur Zufriedenheit zu decken; die ® 

Preise sind solid gestellt, und beehre ich mich zum Besuche meiner Ausstellung ganz 4 
ergebenst einzuladen. 


von Walter Lambeck, 
F. Schwartz. Emil Hell 
und beim Verfertiger 


Otto Feyerabend. 
eee eee 


I Für Damen-, Nerren- 
und Finder: 


Wollene 


emd 
Ser 2 E Hohenzollern- und Kaiser-Mäntel =: 
553 ; von 15 bis 40 Mt. 
Unterbeinkleider, 4 
Socken, . 
Strümpfe, e = 3 * 
Handſchuhe, in Zwirn, Kammgarn und engliſchen Stoffen, von 9 bis 40 mt. 


im Ausverkauf bei 


A. Petersilge. 


Herren- u. Burſchen⸗Joppen 


von 5,50 bis 18 mk. 


Burscher-Anzüge und -Paletots 


von 6 bis 24 Mk. 
Kinderanzüge u. Mäntelchen 
von 2,50 bis 12 


Sämmtliche 9 7 find in großer Auswahl vorhanden 
und zeichnen ſich wie bekannt durch guten Sitz aus. 


Nerrenmoden 
für Nerbst und Winter. 


Große Auswahl in- und ausländiſcher Stoffe. Täglich | 
Anfertigung nach Maass debe dear Se. | 
I 10 Doliva,| 

unter Garantie des guten Sitzens zu äußerſt ſoliden Preifen. 12 


f neueſter Mode, ſowie 
Geradehalter, 


Nähr⸗ 
und Umſtands⸗Corſetts 


— nach ſanitären Vorſchriften. — 


Grosser Erfolg wird orziolt mit 


Herm. Musche’s Rleischconfet 
Tötot absolut sicher alla Nagothiero. Alle ande- 
ron Mittel weit übertreffond. Bewois: Die vielen 
Dankschreiben. Pack 0,50u. 1,00. Echt nur vom > 
Herm. Musche, Magdeburg. Hier zu haben be! 
Anders 7 1 % 1 1% . 

und P weber, Culmerstr. 1. x 


en durch jede Bu- 


9 ® 
x ron Lewin, 
Büstenhalter, Corsettschoner 


Levin CL 
„ r er par | Ball- und Gesellschafis-Roben 
, 


zu bei 


Au S ver * — LL. F 4 ſowie Stragen:Koftüme werden in meiner Arbeitsſtube unter Garantie für 


Neuftädt. Markt 22, neben dem Königl. Gouvernement tadellosen Sit zu ſoliden Preiſen angefertigt. Große Auswahl in Garnituren. 
* * . * 


In dem Fritz Schneider'ſchen Konkurs Waarenlager Anna Pr euss, heiligegeiſtſtraße 15. 


3 Ausverkauf 


ertige Herren: und Knaben⸗Anzüge, Joppen, 
von Damen: und Kinderhüten wegen vorgerückter Saifon zu jedem annehm⸗ 


aletots und Mäntel i 
zu jedem annehmbaren Preiſe n ausverkauft. baren Preiſe. Garnirte kin von 1 Mk. an, ungarnirte Damenhüte 
von 60 Pf. an. Umarbeitungen nach Modellen billigſt. 


nzüge na aa Wee bei billigſter 
Be a h „ Anna Preuss. Heiligegeiſtſtraße 12 
Druck und Verlag der Budtrnderd d * Dftdentjchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. 


en chhanal 
ist die preis; rose, in 27. Au — 
erschienene Schrift des - 

Dr. Müller über 


Streut 


den 


hungernden Vögeln 
Futter! 


— | 
Für Börſen⸗ und Handelsberichte ꝛc., 
ſowie den 1. Pe verantwortl.: 


endel-Thorn. Re 
ie 


der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Beilage zu No. 302 


Sonntag, den 24. Dezember 1899. 


Das Haus 16 


mit den zwei Eingängen. 
Von H. Roſenthal⸗Bonin. 
Nachdr verb. 

„Hat Jemand den Ceſarini mit irgend einer 
Perſon hier außerhalb des Zirkusperſonals 
3 ſehen?“ forſchte der Kriminalkommiſ⸗ 
arius. 

Niemand hatte davon etwas wahrgenommen. 

„Ich ſah ihn eines Abends an einem Sonn⸗ 
tage vor der Vorſtellung in das Haus Num⸗ 
mer ſieben Karlsſtraße eintreten, er ging dort 


die Treppen hinauf, ich gab jedoch darauf] Zerini, 


kaner, ein Südländer bei Ihnen!“ warf der 
Staatsanwalt ein. 
„Nie,“ erwiderte a... „Was follte er 
bei mir gefucht haben? Erlauben die Herren 
mir eine Frage,“ ließ jetzt der Anwalt ein⸗ 
fließen. „Habe ich die Ehre, Sie vor mir 
zu ſehen in amtlicher Eigenſchaft?“ erkundigte 
er ſich, zu dem Staatsanwalt gewendet. 
„Nun, gewiſſermaßen ja!“ antwortete Herr 
Bankjus etwas zögernd. „Sie beſtreiten alſo, 
daß ein Spanier, der Zirkuskünſtler Ceſarini, 
oder wie er ſonſt heißen mag, der Schmetter⸗ 
lingsjäger und chineſiſche Schütze des Zirkus 
jemals und beſonders am zwölften 


weiter nicht Acht und ſah ihn nicht wieder] Januar in der Abendſtunde bei Ihnen war?“ 


herauskommen,“ berichtete einer der Stall⸗ 
wächter. 

Der Beamte protokollierte dies. 

„Sie wiſſen genau, Sie haben ſich nicht ge⸗ 
täuſcht?“ fragte er eindringlich. 

„Ich bin darin völlig ſicher, ich könnte es 
beſchwören. Der Ceſarini erkannte mich auch, 
denn er drehte den Kopf, nahm ſein Sacktuch 
heraus und hielt es vor den Mund bis über 
die Naſe, ſo daß ich dachte, weshalb kann der 
jetzt plötzlich die kalte Luft nicht vertragen? 
Das erinnere ich mich noch,“ beſtätigte der 
Stallwächter. 

Da niemand weiter etwas Weſentliches zu 
berichten hatte, ſo ſchloß der Beamte das Verhör. 

Die Leiche, die im Kahne gefunden, gelangte 
nach Hamburg. Der Arzt ſtellte die Todesur⸗ 
ſache durch Erfrieren feſt, und die Kriminal⸗ 
behörde fing an. die Effekten des Toten zu 
unterſuchen.“ 

Man fand keinerlei Legitimationen, nur eine 
verhältnismäßig bedeutende Summe Geld, aber 
in einer Beinkleidtaſche des Jongleurs einen 
Zettel, auf welchem ſtand „Helmer Wallroden, 
Advokat, Karlsſtraße 7“. 

Das fiel auf. Nun kam der Kriminalkom⸗ 
niſſarius und zeigte in feinem Protokoll, daß 
zwſolut kein Motiv des Anfalles zu entdecken 
zeweſen, daß keinerlei Verkehr des Spaniers 
außerhalb der Truppe wahrgenommen worden 
ſei, nur einmal hätte ihn ein Stallmeiſter ge⸗ 
ſehen in das Haus Karlsſtraße Nr. 7 hinein⸗ 
ehen und die Treppe emporſteigen. Der 
Mann wollte dieſe Ausſage eidlich erhärten. 

Der Kriminalrat reichte den gefundenen Zet⸗ 
tel dem Kommiſſarius. 

„Was hat jener Menſch bei dem Anwalt 
Wallroden zu thun, welche Beziehungen konn⸗ 
ten zwiſchen den beiden Männern ſtattgefun⸗ 
den haben?“ 

„Herr Rat, darf ich mir erlauben, ein Ge⸗ 
rücht zu erwähnen?“ nahm jetzt der Kommiſſa— 
rius leiſe das Wort. 

Der Oberbeamte ſah den Sprecher ge⸗ 
ſpannt an. 

„Es zirkuliert ſeit heute morgen das ſeltſame 
Gerede, jener Verunglückte ſei der Erbe des 
Wallrod'ſchen Nachlaſſes,“ berichtete der Kom⸗ 
miſſarius. 

„Das wäre!“ rief der Kommiſſarius aus. 
„Hm, die Sache bekommt einen bedenklichen 
Beigeſchmack, der Anwalt iſt Verwalter des 
Nachlaſſes und bis jetzt der einzige Erbberech⸗ 
tigte. Es ſcheint fait unglaublich, der Helmer 
Wallroden,“ ſprach der Beamte, den Kopf 

ſchüttelnd; „aber es iſt ein Band, das die 
Dinge verknüpft, und der Zettel in dem Nach⸗ 
laß des Schuftes und die Ausſage des Wär⸗ 
ters. Es iſt ein Faden, ein dicker Faden, der 
zu dem Bureau des Anwalts leitet,“ äußerte 
der Beamte und blickte ernſt vor ſich nieder. 
„Herr Kommiſſarius,“ fuhr er dann fort, „wir 
werden da ein heikles Stück Arbeit zu thun 
bekommen, ein ſehr kniffliches, verantwortliches; 
melden Sie mich dem Staatsanwalt Bankjus, 


ſchloß der Oberbeamte und der Kommiſſarius 
verließ das Zimmer. 
XVII. 

Am nächſten Morgen begaben ſich der Staats⸗ 
prokurator Liewert und der Staatsanwalt 
Bankjus zur Kanzlei des Rechtsanwaltes Wall⸗ 
roden. Sie trafen Helmer auffallend bleich 
und düſter ausſehend. 

„Wiſſen Sie, Herr Kollege, daß der Ceſarini 
tot iſt?“ fragte der Staatsanwalt völlig ge⸗ 
ſprächsweiſe. 


beide Herren etwas verwundert und ſcharf, ja 
mißtrauiſch anſchauend. 
„Kannten Sie den Mann nicht?“ erkundigte 
ſich der Staatsanwalt. l b 
„Ich erinnere mich nicht, je dieſen Namen 
a zu haben,“ gab Helmer zurück. 


„Das beſtreite ich ganz entſchieden, denn zu 
dieſer Zeit war ich in der Kanzlei. Herr Haſe 
arbeitete in dem erſten Zimmer, deſſen Thür 
nach meinem Bureau offen war, bis Abends 
acht Uhr, der kann dies alſo bezeugen, 
ebenſo mein Diener, der jenem geöffnet haben 
müßte.“ 

„Dem ſteht ein anderes Zeugnis gegenüber,“ 
ließ der Staatsanwalt verlauten, „ein völlig 
unparteiiſches, allerdings kein unbeſtreitbar 
ſicheres. Sie kannten die Anſprüche an die 
Erbſchaft von Seiten des Herrn Paul Roda?“ 
richtete der Staatsanwalt von neuem die Frage 
an Helmer. 

„Direkte Anſprüche von dieſem Mann nicht. 
Bekannte von mir machten viele Wahrſchein⸗ 
lichkeiten für die Berechtigung jenes Mannes 
geltend. Dieſe Möglichkeiten habe ich nie ab⸗ 
geleugnet. Ich fordere natürlich Beweiſe,“ 
war Helmers Antwort. i 

„Sie hatten eine Abneigung gegen jenen 
Paul Roda?“ erkundigte ſich der Staatsan⸗ 
walt weiter. 

„Ich war ihm nicht geneigt, er war mir 
unangenehm als möglicher Erbe!“ beſtätigte 
Helmer. : 

„Sie willen, daß auf jenen Roda ein meuch- 
leriſcher Anfall ausgeführt worden iſt?“ fragte 
der Staatsanwalt. 

„Das habe ich geſtern Nacht erfahren,“ gab 
Helmer zurück. „Es berührte mich traurig 
und peinlich,“ fügte er ſchwer atmend hinzu. 

„Herr Kollege,“ begann jetzt Herr Bankjus 
von neuem, „können Sie ſich erklären, wie die 
Aufzeichnung Ihres Namens und Ihrer Woh⸗ 
nung in die Hände jenes Attentäters, des Ce⸗ 
ſarini kommt und welche Zwecke jener Menſch 
mit dieſer Notiz haben konnte?“ 

Helmer ward noch eine Schattierung bleicher. 

„Nein, das iſt mir gänzlich unfaßlich; ich 
habe nie mit einem Manne dieſes Standes 
und ſeiner Nationalität zu thun gehabt,“ ent⸗ 
gegnete er mit Beſtimmtheit. 

„Nun, Herr Kollege, eine ſolche Aufzeichnung 
fand ſich im Nachlaſſe jenes Uebelthäters, der 
den Roda vorher nicht kannte, der abſolut 
kein erklärbares Motiv für ſein Verbrechen bis 
jetzt darbietet; ein Zeuge hat dieſen Mann 
am zwölften Abends in dies Haus ſchleichen 
und die Treppen hinauf gehen ſehen. Sie 
ſind der einzige Menſch, ſoweit unſere Kennt⸗ 
nis reicht, der ein Intereſſe am Nichtvorhan⸗ 
denſein dieſes Roda haben konnte, der ſein 
eingeſtandenermaßen nicht wohl wollte, der ihm 
Gegner war in einer bedeutenden Erbſchafts⸗ 
ſache. Sie ſind Fachmann genug, um zu 


nur eine unglückliche Verkettung von Zufällige, „Mein feſter Wille und unumſtößlicher Ente 
keiten Sie, Herr Kollege, in eine Lage bringt, ſchluß! Das iſt meine Lebensaufgabe, die ich 


die von uns wie ein Unfall, der Sie betroffen, 
empfunden und beurteilt wird.“ 

Helmer verneigte ſich dankend für die Cours 
toiſie der Kollegen und ſchrieb einige Zeilen, 
verſchloß alle ſeine Käſten und Schränke, that 
die Schüſſel in die Schatulle und ſandte dieſe 
mit dem Briefchen zum Hinterhauſe in Haſes 
Wohnung. Dann nahm er ein Portefeuille, gab 
dem Diener Auftrag, einen Koffer zu packen, 
wie wenn er für eine Woche verreiſen würde, 
ordnete an, daß dieſer gleichfalls zu Herrn 
Haſe gebracht werden ſollte, und folgte den 
Herren ernſt, ruhig und in ſicherer Haltung 
zu dem unten bereitſtehenden Wagen. 

Es iſt erſtaunlich, wie wunderbar ſchnell in 
großen Städten Gerüchte ſich verbreiten. Kaum 
eine Stunde nach der Verhaftung des Advoka⸗ 
ten, wußte dies Hamburg von einer äußerſten 
Spitze zur andern; verhältnismäßig ſpät erſt 
gelangte die Kunde davon in das Hinterhaus. 
Eine Gemüſehändlerin ſprach darüber zu 
Roſa, und dieſe fiel faſt in Ohnmacht bei der 
Arbeit. Leichenblaß ſtürzte ſie aus der Küche 
zu Herrn Haſes Zimmer. Das war leer; ſie 
ſank dort, keines Gedanken mächtig, auf einen 
Stuhl, ihr war zum Sterben zu Mut, ſie 
mußte ſich an dem Seſſel halten, um nicht 
herunterzuſinken; dann ſtürzten ihr die Thrä⸗ 
nen aus den Augen und ſie weinte ſo laut 
und herzbrechend, daß Frau Wernike ganz ent⸗ 
ſetzt in das Zimmer ihres Mietsherrn ſprang, 
um zu ſehen, was da eigentlich vorginge: ſie 
fand ihre Tochter dort allein in ihrem gräß⸗ 
lichen Jammer. 

„Was iſt denn paſſiert? Was iſt geſchehen? 
Wo iſt Herr Haſe?“ rief Frau Wernike erſchreckt 
aus und ſah ſich im Zimmer um, denn ſie 
glaubte, ihr alter, treuer Mieter müßte in einer 
Ecke tot liegen. 


„Helmer iſt gefangen genommen!“ ſtieß 
Roſa hervor und ſchrie vor Schmerz und 
Verzweiflung. 


„Das iſt ſchlimm!“ warf darauf die Mut⸗ 
ter ein, „aber deshalb brauchſt Du doch nicht 
zu heulen, daß die Nachbarſchaft unter den 
Fenſtern zuſammenläuft. Der Anwalt iſt nicht 
Dein Vater, Dein Bruder!“ 

„Er iſt mir mehr, Mutter, tauſendmal mehr!“ 
weinte Roſa weiter; „mein ganzes Leben iſt 
zerſtört, vernichtet. O, wäre ich tot, es wäre 
beſſer!“ jammerte Roſa. 

„Was haſt Du Dir denn da für überſpannte 
Ideen in den Kopf geſetzt?“ entgegnete er⸗ 
ſtaunt und verwundert Frau Wernike. „Was 
geht Dich denn der Bräutigam einer andern 
an. Deshalb ſich ſo unſinnig geberden, Du biſt 
nicht geſcheidt, Mädchen!“ 

„Er iſt ja nicht mehr der Bräutigam Erne⸗ 
ſtinen's!“ ſtieß Roſa hervor. „Alles aus! Ich 
liebe ihn, Mutter, ſchon ſeit Jahren und ich 
will ihn heiraten!“ 

„Du?“ rief Frau Wernike mit weit ſich 
öffnenden Augen aus. „Helmer Wallroden 
Dich, dann haſt Du allerdings eine ſehr un⸗ 
glückliche Liebe!“ ſetzte ſie mit ganz eigener 
Betonung hinzu. 

Plötzlich ſprang Roſa auf und wiſchte ſich 
mit der Schürze die Thränen. „Ja, und doch, 
ich werde ihn befreien, und ſollte ich die Mit⸗ 


wiſſen, welche Folgerungen daran zu knüpfen tel hierzu mit meinen Händen aus der Erde 


die Staatsanwaltſchaft gezwungen iſt. Ich 


graben müſſen. Ich will alles beſiegen. Er iſt 


bin deshalb verpflichtet, vorläufig Sie als be: unſchuldig, jo unſchuldig an der ſcheußlichen 


laſtet anzuſehen, 
ankündigen zu müſſen, 
einer Stunde antreten wollen.“ 

Helmer ſtand da wie 
Muskel an ihm zuckte, nur 


ugen traten etwas hervor. 
„Darf ich 
er jetzt das Wort, 
ſonſt noch mich verdächtigt hat?“ 
und ſeine Stimme bebte. 

„Keine, Herr Kollege, 
Ehrenwort!“ verſicherte 


fragte er 


„Es iſt einzig und allein die Lage der Dinge Erneſtine 


und die der erwähnten Thatſachen.“ 
Helmer atmete auf. 
„Ich bin bereit Ihnen zu folgen.“ 


a „Ich hoffe ſicher,“ bemerkte der Staatsan- leben, ſcheint ein Tollhaus! Helmer ſoll einen 
„Wer iſt der Ceſarini?“ fragte Helmer, walt, „daß dieſe Haftnahme nur eine, allerdings Meuchelmörder angeſtiftet haben, er wird des⸗ 
ſehr peinliche, Formalität fein wird, der jaf halb in Haft genommen! Leben wir denn in 
jeder Bürgerjedes Staates, wenn ein unglückliches einer anderen Welt, die bei Sinnen iſt? Wo 
Zuſammentreffen von Ereigniſſen dies jo fügt, ſolche Verrücktheiten paſſieren können, da darf 
ich auch ſo verrückt handeln, wie ich mir vor⸗ 


unterworfen iſt.“ 


und Ihnen Unterſuchungshaft That wie ich und Du, N 
die Sie gefälligſt in weiſen, die Beweiſe ſuchen, gleich, er und ich. 


und das will ich be⸗ 


habe mir eine Stellung erworben neben 


eine Bildſäule, keine ihm, daß er nicht mehr auf mich herabſehen 
die ſtarken Adern kann, auf die arme Puppenmächerin vom Hin⸗ 
1 auf feiner mächtigen Stirn ſchwollen und feine terhaus; ich bin ihm ebenbürtig wie eine 
ich hätte dringendes mit ihm zu reden.“ So A 


Schweſter, und wenn er Liebe für mich em⸗ 


mir die Frage erlauben,“ nahm |pfinden kann, wird er mich zu ſeiner Frau 
„ob irgend eine Perſon machen.“ 

„Was muß ich hören!“ ſprach Frau Wer⸗ 
nike. „In Deinem Kopfe iſt es nicht richtig. 
Niemand auf mein Du Wallroden befreien, für ihn kämpfen, 
der Staatsanwalt. Roſa Wernike ihn heiraten! 


hat Dich angeſteckt, 


energiſch. 
„Nun, Mutter, dieſe ganze Welt, in der wir 


„Ich teile hierin vollkommen die Anſicht des genommen.“ 


8 verehrten Herrn Staatsanwalts,“ pflichtete der 
r nie als Klient ein Spanier oder Mexi⸗ Staatsprokurator bei. „Ich bin überzeugt, daß! Wernike. 


„Das iſt Dein Ernſt?“ 


die 
Die überſpannte 
Du biſt ja 
für's Tollhaus reif!“ ſchloß Frau Wernike 


fragte Frau 


jetzt vor mir 
ſprach Roſa. 5 

„Du wirſt Dich dabei fo kompromittieren, 
daß Du keinen Mann bekommſt!“ warf Frau 
Wernike ein. = 

„Wird das Helmer nicht, brauche keinen an⸗ 
dern, das war ſchon meine Anſicht früher, alſo 
verliere ich nichts.“ 

„Nur Deine Zukunft, eine Verſorgung, 
eine Heimat einſtmals,“ hielt die Mutter ent; 
gegen. 

„Meine Hände, mein Kopf und mein Fleiß 
ſind mir Verſorgung, Zukunft und Heimat ge⸗ 
nug. Es iſt traurig, wenn ein Mädchen des⸗ 
halb heiraten muß; das habe ich Gott ſei 
Dank nicht nötig;“ verſetzte Raſa. 

Kopfſchüttelnd verließ Frau Wernike, 
Mienen, die Sorge, Verdruß und Kummer 


habe und weiter keine andere,“ 
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N 


ausdrückten, Herrn Haſe's Zimmer und Nofa 


folgte ihr, 
brauen zuſammengezogen und den kleinen 
Kirſchmund feſt geſchloſſen, was ihrem Geſicht 
den Ausdruck großer Entſchloſſenheit und Ent⸗ 
ſchiedenheit verlieh. 
VIII 
Der Zirkus Zerini war 
des 16. Februar in eine ſehr 


üble Lage ge⸗ 


kommen. Zwei ſeiner bedeutendſten Künſtler 


hatte er verloren. Paul Roda war ſchwer 
krank, der berühmte chineſiſche Schütze lag als 
Leiche in der Morgue der Hamburger Vorſtadt, 
und drohte ihm auch noch der Verluſt der 
Parforcereiterin Miß Cluny, 
ſich weigerte. 

Miß Cluny war dem Krankenwagen gefolgt 
bis zum Spitale, fie hatte dort ſich abſolut 


durch die Ereigniſſe | 


die aufzutreten 


die hochgewölbten dunklen Augen: 0 


Eu; 


dr 
0 
ut 


| 
i 
| 


nicht wollen abweiſen laſſen, fie beharrte duch 


aus darauf, den Kranken pflegen, zu helfen, 


und es bedurfte der ganzen Energie des Vor⸗ 


ſtands⸗Arztes, um ſie zum Fortgehen zu be⸗ 


1 
Ai 


! 


AN 


wegen, indem er ihr vorſtellte, daß fie vorder: 


hand nicht nur nichts nützen, ſondern ſogar 


ſchaden könnte, da der Verunglückte den Han 
den techniſch ausgebildeter Krankenwärter fo 


0 


lange anvertraut bleiben müßte, als direkte 


Gefahr fein Leben durch Gehirnſchlag und der- 


gleichen drohte, was erſt nach Verlauf von 
vierundzwanzig Stunden weniger zu befürchten 
ſei; dann könne ſie ja wieder vorſprechen und 
der Arzt wolle ſehen, was ſich thun ließe. 

„Sie werden jedoch keiner anderen Dame 
den Zutritt geſtatten?“ fragte mit unter Thrä⸗ 
nen funkelnden Augen die Schottin. er 

„Nicht nur keiner Dame, in welchem Verhält⸗ 
nis zu dem Patienten ſie auch ſtehen mag,“ 
verſicherte der Arzt, 
menſchlichen Weſen überhaupt als den Wärtern 
und den Aerzten.“ 

Jetzt erſt, nachdem ſie dies erfahren, ent⸗ 
ſchloß ſich Miß Cluny, umzukehren, und ganz 
zu Voden gedrückt von Kummer und gepeinigt 


ihrer Wohnung zu. 

Sie forſchte dieſen aus über Erneſtine, und 
die vielfache Beſtätigung ihres Begleiters, daß 
fie die Braut des Advokaten Wallroden ſei 
und in drei Monaten Hochzeit machen wollte 
beruhigte ſie nicht. 5 

„Weshalb ſprang ſie in die Arena?“ fragte 
ſie e Haſe, dieſen ſo wütend anſehend, als 
ſei er daran ſchuld. „Thut das die Braut 
eines anderen? Thut das ein Mädchen, ohne 
die Geliebte des verunglückten Mannes zu 
ſein?“ warf ſie Herrn Haſe entgegen. BR 

Diefer wußte keinen andern Ausweg, als 
mit dem Kopfe zu ſchütteln. 

„Ich verſtehe jene Dame nicht,“ ſagte er 
endlich und war froh, daß Miß Cluny jetzt 
eine Droſchkte nahm und ihn ſeinen Sorgen 
überließ. 5 


dem Direktor, 
ſo lange der Roda in ſolcher Gefahr ſchwebte. 
Sie wäre dazu nicht fähig, es ſei ihr ee 
zu arbeiten, fie ſelbſt ſei krank, und alle Vor⸗ 
ſtellungen des Direktors waren vergeblich. 


gründe, die für die Beteiligung der Miß an 
den Vorſtellungen ſprachen, er führte ihr lang⸗ 
jähriges treues Zuſammenleben, ihre gegenſei⸗ 
tige Hülfsbereitſchaft, die Beweggründe 
Freundſchaft und der Pflichten, die ſie ja gegen 
einander zu erfüllen hätten, an, er ließ alle 


Zuge war, wurde ein Beſuch in das Verſamm⸗ 
lungszimmer geleitet und in ſchwarzer, beinahe 
Trauerkleidung trat Roſa ein. 8 


Am andern Morgen erklärte die Schottin 
daß ſie nicht auftreten würde, 
N 


Herr Zerini erſchöpfte eben alle Vernunft⸗ 


BE 


Quellen feiner Direktorenberedſamkeit vor Miß 
Cluny ſpielen. Da, gerade, als er im beſten 
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von Eiferſucht, wanderte fie neben Herrn Haſe 
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Bekanntmachung. 


Auf der Jacobs⸗Vorſtadt iſt eine 
nachtwächterſtelle v. ſofort zu beſetzen. 

Das Gehalt beträgt im Sommer 
40 Mk. und im Winter 45 Mk. 
monatlich. Außerdem wird Lanze, 
Seitengewehr und im Winter eine 
Burka geliefert. 

Bewerber wollen ſich beim Herrn 
Polizei⸗Inſpektor Zelz perſönlich unter 
Vorzeiguug ihrer Papiere melden. 

Militäranwärter werden bevorzugt. 

Thorn, den 22. Dezember 1899. 


der Magiſtrat. 
Artillerie ⸗ Schießplatz bei Thorn. 


Brennholzverkauf. 


Freitag, den 29. dezember 
von Vorm. 10 Uhr an 

ſollen im Gaſthofe zu Neugrabia aus 
den Jagen 58, 60, 68—71, 75— 77, 
82—85, 87—89 und 96—98 

480 rm Kloben, 

166 „ Spaltinüppel und 

465 Stück Stangenhaufen 
meiſtbietend gegen Baarzahlung ver⸗ 
kauft werden. 

Aſchenort, den 20. Dezember 1899. 


herzogliche Revierverwaltung. 
E Geld 


in jeder Höhe und zu jedem Zweck 
an Perſonen jeden Standes J. Grimm, 
Wiesbaden, Moritzſtraße 42. 


Hypotheken Tapttalien | 


für ſtädtiſche und ländliche Grund⸗ 
ſtücke offeriren zu günſtig. Beding. 


G. Jacobi & Sohn. 
| Königsberg pr., Münzplatz 4. 
a 


In unſerm Hauſe Brombergervor⸗ 
ftadt, Ecke der Bromberger- u. Schul⸗ 
ſtraße, Halteſtelle der eleltr. Bahn, iſt 
per 1. April 1900 ev. früher unter 
günſtigen Bedingungen zu vermiethen 


1 Eckladen 


mit umfangreichen Kellerräumlichkeiten, 
welcher ſich für ein Zigarren⸗ oder 
Waarengeſchäft vorzüglich eignet und 
in welchem z. Zt. ein Blumengeſchäft 
betrieben wird — 


1 parterre⸗Wohnung 


von 6 Zimmern und Zubehör. 


N 


ratulations - Karten]! 
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hübsche neue Muster in Buch- und Kunstöruck, 


ſowie in schönen modernen Schriften, mit Namenunterdruck (für 3 
pfennige verſendbar) incl. paſſenden Couverts, von 25 Stück an 
fertigt und bittet im Intereſſe rechtzeitiger Lieferung um ſofortige 

Beſtellung . 


; Buchdruckerei 
Ch. Oftdeutſchen Seitung, 


=  Brückenstrasse 34. 
D 


Standesamt Thorn. 


Vom 16. bis einſchl. 22. Dezember 
d. Is. ſind gemeldet: 
a. als geboren: 

1. Tochter dem Kaufmann Albert 
Land. 2. Sohn dem Schiffsgehilfen 
Eduard Globiſch. 3. Unehel. Tochter. 
4. Sohn dem Hauptmann im Fußart.⸗ 
Regt. 15 Hugo Becker. 5. Unehel. Sohn. 
6. Sohn dem Poſtaſſiſtenten Max 
Gerber. 7. Sohn dem Schiffsführer 
Ernſt Görgens. 8. Sohn dem Vize⸗ 
ſeldwebel im Pionier⸗Bat. 2 Johann 
Jaruſchewski. 9. Sohn dem Arbeiter 
Johannes Julkowski. 10. Tochter dem 
Reſtaurateur Joſeph Brüggemann. 11. 
Sohn dem Sergeanten im Pion.⸗Bat. 
2 Hermann Schemke. 12. Tochter dem 
Apothetenbefiger Iwan Doblow. 13. 


Bekanntmachung. 


Am Donnerftag, den 28. dezember d. Is., von vormittags 10 Uhr 
ab, findet im Mühlengaſthauſe zu Barbarten ein Holzverkaufstermin jtatt ; 
zum Verkauf gelangen folgende Sortimente: 

Barbarken: 381 rm Kief.⸗Reiſig II. Klaſſe (Stangenhaufen). 
Ollek: 122, [. 
700 * n „ II. „ 
III. 


(Stangenhaufen). 


n " 


28 * * 
Thorn, den 20. Dezember 1899. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. Bekanntmachung. 


Aus einem Legat des am 23.| Das Kehren des Schornsteine in 
Februar 1738 hier verſtorbenen Bürger⸗ den ſämmtlichen ſtädtiſchen Inſtituts⸗ 
meiſters br. Weiss find von uns nach | und Verwaltungsgebauden ſoll für die 
dem Statut vom 25. Januar 1858 Zeit vom I. April 1900 bis dahin 
jährlich zur Erinnerung an den Ver⸗ 1901 an einen der drei Mindeit- 


Tochter dem Arbeiter Adam Szy-] mählungstag Ihrer Königlichen] fordernden der hierorts zugelaſſenen Be 
5 Bene 14. Sohn dem Gange en Hoheiten des Prinzen Friedrich] Schornſteinfegermeiſter vergeben wer⸗ Thorn. C. B. Dietrich & Sohn. 
Wilhelm von Preußen und der Prinzeß den. Wir haben hierzu einen Termin 


aufſeher Julius Stichowski. 15. Tochter 
dem Sergeanten im Inf. = Regt. 21 
Max Eſchrich. 16. Sohn dem Shader 
meiſter Auguſt Pirſch. 17. Unehel. Sohn. 
18. Tochter dem Vizewachtmeiſter im 
Ulan⸗Regt. Guſtav Paul. 


auf Montag, den 8. Januar 1900, 
vormittags 11 Uhr, in unſerm Bu⸗ 
zeau I. (Rathhaus 1 Treppe) anbe⸗ 
raumt und werden Unternehmer auf⸗ 
gefordert, ihre ſchriftlichen, mit ge⸗ 
höriger Aufſchrift verſehenen Offerten 
bis zu obigen Termin in den ge⸗ 
nannten Bureau einzureichen. 

Die Bedingungen liegen in den 
vorgenannten Bureau zur Einſicht 
aus und wird noch bemerkt, daß eine 
Kaution von 100 Mark vor dem 
Termin in der Kämmerei⸗Kaſſe zu 
hinterlegen iſt. 

Thorn, den 19 Dezember. 

Der Magiſtrat. 


Herrschafll. Wohnungen 
von b Zimmern von ſofort zu ver⸗ 
miethen in enſ. neuerbauten Hause 

Friedrichſtraße Nr. 10/ 2 


Wohnung, 
beſtehend aus 4 großen herkſchaftl. 
Zimmern nebſt allem Zubehör ver⸗ 
ſetzungshalber ſofort zu vermiethen. 


Eine Wohnung, 


3 Zimmer, Küche, Kammer u. Zubeh., 
mit Waſſerleitung, iſt wegen Verſetzung 
des Miethers ſofort anderweitig zu 
vermiethen Culmer Chauſſee 49. 


— 
Ein größere Wohnung zu vermiethen 
Hundeſtraße 2. rant. 


Eine Wohnung, 2 auch 3 Zimmer 
und Küche nebſt Zubehör ſofort billig 
zu vermiethen Mellienſtraße 155. 
. ——. . ———— 

Wohnung 
von 3 Zim. zu verm. Seglerſtraße 15. 
ä —ů —— ͥ — 


Nerrschaftl. Wohnung 


7 Zim. u. Zub., ſowie große Garten- 
veranda, auch Gartenben., zu verm. 
Bache r. 9 vart 


Zum 1. April 1900 


adersir. 23, 2. Etage, 


beftehend aus 6 Stuben, zu vermiethen. 


Royal Victoria von Großbrittanuien und 
Irland zur Ausſtattung eines unbe⸗ 
mittelten tugendhaften Mädchens 
evangeliſcher Confeſſion und zwar 
möglichſt an eine ſolche, welche am 
b als geſtorben: 25. Januar ihre eheliche Verbindung 
1. Privater Joſeph Wollenberg 64 kirchlich einſegnen läßt, nach vorherigen 
e ae 5 M. J. Seer ‚Der ee at u 
Glaſermeiſterw. Emilie Heins 78 J. 4. Herren Ortsgeiſtlichen 75 Mark zu 
Johann Globiſch 5 Minuten. 5. Erich vergeben. N > 
Finde 9 T. 6. Joſeph Schreiber 2 Da in den letzten Jahren jelten 
T. 7. Leokadia Soboczinski 3 J. 8. Bewerbungen von Bräuten eingingen, 


Landrichterfrau Emma Hirſchfekd 38 deren Ehe gerade an dem gedachten 


Jahre. Tage kirchlich eingeſegnet wurde, und 
e. zum ehelichen Aufgebot: 


die Stiftung daher unbekannt ge⸗ 
1 N worden i int, ſo machen wir 

1. Arbeiter Franz Lewandowski u. en zu ſein ſcheint, | nt 
Roſa Beyger⸗Bruchnowo. 2. Arbeiter 


Bräute, welche ſich um die Zuwendung 
Johann Buchholz-Unterberg u. Ludo⸗ 
wika Gusmann⸗Städt. Bochlin. 3. 


der Gabe zu bewerben gedenken, hiermit 
auf die Stiftung aufmerkſam. 
0 2 * * Ar 
Bautiſchler Adam Faberski und Ma⸗ 5 Maniftrat — 5 
thilde Loechelt beide Jerſitz. 4. Urs er Magiſtrat. 
beiter Wilhem Geduhn und Ida 
Asmus. 5. Arbeiter Peter Lietza-Alt⸗ 


Ich bin Willens, mein 
jahn und Marie Potratz⸗Kirchenjahn. 
—— . — — u — 


janiuos kreuzsait., v. 380 M. an. G * 1 * d ſt I ck N 
‚Ohne Anzahl. 15M mon. 


Moser Vergabe. worin ſeit 30 J. 

— .. Bä i . l i i „ 0 f 

"Kostenfreie 4 wöch. Probesend. kon ö. 540% M. u und zu beziehen. 
M.Horwitz, Berlin, Neanderstr.16. 1 yert, Anfr. i. d. Geſchäftsſt. d. Ztg. Brauerſtr. 1, I. Ecke Jacobſtr. 


betr. w., ſof. b. 3—4000 M. Anz. 
— ff pp ñ ꝗmMſm e ff. NER IT BASE ZOO) SEES ERREENE FERIEN 


billig z. verm. Schuhmacherſtr. 24, III. 


Für das 1. vierteljahr 1900 beſtellt 


Wilhelmstadt. 


eee 
Mmöbl. Zim. mit a. oh. Penſion v. ſ. 


7 FE: 
für 
August Michels 


Hoflieferant 
I. Maj. der Konigin - Mutter der Niederlande 


BERLIN V. 8 


Seid waren 


Schwarze, weisse, farbige 
Seidenstoffe und Sammete 
SEIDENE JUPONS —»- SPITZEN 
Unübertroffene Auswahl. Billigste Preise. 


Proben nach auswärts postfrei. 


A Gm 


Berlin W., Lützowsirasse 88. 
Töchter - Pensionat und Fortbildungs - Anstalt 


Frau Alma Silbermann. 
Referenzen Sr. Ehrw. Herrn Rabbiner Dr. Maybaum. 


(Tchilun Strelitz a 


Ingenieur- Jechniker- u. Meisterkurse 
Maschinen- u. Elektrotechnik 
Gesammt. Hoch- u. Tief-Baufach. 

Täglicher Eintritt. a 


In unſerem Neubau nendlich 
Araberſtraße Nr. 5 find: oft die übten Folgen 
ſind noch Wohnungen, beſtehend aus zu großen 


3 Zimmern, Küche, Entree, Speiſe⸗ 
kammer, Waſſerleitung und Zubehör, 
ferner ein Laden nebſt angrenzender 
Wohnung, zu jedem Geſchäft paſſend, 
per 1. Jauuar, auch ſpäter. zu ver⸗ 
miethen. 

Wir ſind auch willens dieſes Grund⸗ 
ſtück zu verkaufen. Daſſelbe iſt ſolid 
und vortheilhaft gebaut und eignet ſich 
zur Kapital Anlage ganz vorzüglich. 
Die Bedingungen find äußerſt günitig. 

. Groblewski 
Näheres Culmerſtraße Nr. D; 


Part.-Wohnung od.. klage, 


beſtehend aus 5 Zimmern un Zu⸗ 
behör vom 1. April 1900 zu ver⸗ 
miethen Brückenſtraße 4. 


Familienzuwachses, 


Mein patentirtes Verfahren 
ſchützt Sie allein vollkommen, 
iſt unſchädlich, einfach und 
ſympathiſch. Ausführliche 
Brochüre mi. genauer Be⸗ 
ſchreib. Abbildung ꝛc. 50 Pf. (Brief⸗ 
marken). Verſand in ſtarkem Couvert. 
Frau M. Kröning, Magdeburg. 


e Behandlung, ſchnelle Hilfe, 


Fr. Metlicke, sage femme, Berlin, 
Markgrafenſtr. 97, I. 


Coppernicusstrasse 35 


iſt eine Wohnung von 3 Stuben. 
Entree nebſt Zubehör zu vermiethen, 
Zu erfragen daſelbſt parterre. 


Möblirtes Zimmer 
ſof. zu vermieth. Tuchmacherſtr. 10, pt. 
Tägliche Kalender. 


Gerſtenſtraße 3, J. Et. 4 Zimmer 
Balkon, reichl. Zubehör und Bade⸗ 
ſtube Mk. 700, desgl. 3 Zimmer ꝛc. 


Mk. 550 p. 1. April 1900 z. verm. E 2 
August Glogau S SS 8 
— m 2 SS 8 2 2 
In unſerem Hauſe, Breiteſtraße 57, 1899. 8 5 8 8 . 
3. Etage ſind folgende Räumlichkeiten f & 885 a 88 
zu vermierhen : er 
Eine Wohnung, Deyember 24 25 26127 28 29 30 
5 Zimmer, Balkon, Küche mit allem 43 —— ——— — 
Nebengelaß, bisher von Herrn Justus Januar N 3 45 6 
Wallis bewohnt, per ſofort. 8 910111213 
2 14115,16/17,18:19 20 
Thorn. C. B. Dietrich 8 Sohn. 2122.23 242526057 
— — — — 8.29 3031 ——— 
2 frdl. vorderzimmer, möbl., von Februar 5 1 
ſofort zu verm. Kloſterſtraße 20 part. 4 5 6 7 8 910 
4 111211314 15.16.17 
Ein vorzüglicher ısl19l20121 122123 24 
Keller a 
März — —— — 1 2.2 
(mit Comtoir) in welchem ſeit Jahren 4 5 6 7 8 910 
ein Bierverlag betrieben wurde, iſt in 11120131415 16/1“ 
18 19,20 21022 232% 


Thorn A e 
zu verm. Off. u. T. O. 650 an Fur Borſen⸗ und Handelsberichte ꝛc. 
Haasenstein & Vogler A.-G. Königs: ſowie den Anzeigentheil verantwortl. 
berg i. pr. E. Wendel-Thorn. 


den zweiten Beftellzettel bitten wir an Freunde unſeres Blattes weiter zu geben! 


Bitte ausſchneiden und bei der Poſtanſtalt oder dem Sandbriefträger 3u_beftellen. 


Für das 1. Vierteljahr 1900 beſtellt 


Beſtellgeld. 
Mark Pf. 


Betrag. 
Mark Pf. 


Bezeichnung der Zeitung. 


„Thorner Diidentiche Zeitung‘, 


Thorn, 
mit „Zluſtrirtem Sonntagsblatt“ 


Quittung. 
eee Mark un. 


Kaiſerliche Poſtauſtalt. 


e WED 
Druck und Verlag der n ſchprudderet der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, 


Bezeichnung der Zeitung. ugs- Betrag. | 


1 | Thorner Dfidentihe Zeilung, 


Beſtellgeld. 


Mark Pf. | Mark Pf. 


1. Quartal 1 50 
1900 


Thorn, 
mit „Iluſtrirtem Sonntagsblatt“ 


Quittung. 


E Mae Pf. ſind heute richtig bezahlt. 
j * ‚ 


Ge. m. b. H., Thorn. 
5 [3 


